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Anträge zum Parteitage in Köln.
(Schluß.)

Parlamentariſches.
Parteigenoſſen im vierten Berliner Wahlkreis und Genoſſe

M. Hgrw in Altona: Die Reichstags- Fraktion ſolle im Reichs
tag die Reichsregierung auffordern, eine Arbeitsloſenſtatiſtik auf-
nehmen zu laſſen.

Parteigenoſſe Harm in Altona: Die Reichstags Fraktion ſolle
darauf hinwirken, daß 1. eine vom Staate organiſierte Ver
ſicherung gegen Arbeitsloſigkeit eingeführt werde. 2. Wolle
der Parteitag der Verſtaatlichung der für die Ernährung des
Volkes hauptſächlich in Betracht kommenden Bodenerzeugniſſe,
insbeſondere des Getreides, ſowie des Handels mit dieſen, ſeine
Zuſtimmung geben. 3. Wolle der Parteitag auf Organiſierun
des Arbeitsnachweiſes, ſei es durch den Staat oder dur
die Gemeinden, hinwirken, reſp. hierzu Stellung nehmen.

Parteigenoſſen in Halle a. S.: Die Reichstags-Fraktion ſoll
ſeitens des e beauftragt werden, im Reichstag einen An-
trag auf Beſeitigung des Jmpfzwanges zu ſtellen. Die
iſt weiter zu beauftragen, in anbetracht der wachſenden Arbeits
loſigkeit im Reichstage einen Antrag einzubringen auf obligatoriſcheElnführung des wie Arbeitstages.
Parteigenoſſen in Frankfurt a. M.: Unſere ReichstagsFrak-

tion zu beauftragen, für eine einheitliche Regelung der Gewerbe-
Inſpektoren mittels eines Reichsgeſetzes zu wirken

Parteigenoſſen in Lübeck: Die ſozialdemokratiſche Reichstags
Fraktion ſoll im Reichstag den Antrag ſtellen, daß der Mandats-
prüfungs- Kommiſſion Gelegenheit gegeben wird, ſchneller arbeiten
zu können wie bisher. zParteigenoſſen des Wahlkreiſes TeltowBeeskowChar-
lottenburg: Die t r Fraktion des Reichstages
ſoll baldmöglichſt einen Antrag auf eſeitigung der jetzt beſtehen
den Vereins und Verſammlungsgeſetze einbringen.
Parteigenoſſen in Düſſeldorf und Frau Rohrlack-Ber-lin: „Die ſozialdemokratiſche Fraktion ſoll im Deutſchen Reichs

tage einen Geſetzentwurf einbringen, welcher die Anſtellung weib
licher Fabrikinſpektoren verlangt. Es darf dadurch keinesfalls die
Zahl der bereits angeſtellten männlichen Fabrikinſ ektoren ver
mindert werden. Es ſoll in dem Entwurfe vielmehr gleichzeitig
eine erhebliche, den Wiſch der induſtriellen Entwickelung,
und der beſſeren Beaufſichtigung der Fabriken entſprechende Vermehrung a Beamten Porgeſehen werden. Die der
männlichen ſowohl als der weiblichen Fabrikinſpektoren ſoll durch
eheime, gleiche und direkte Da der Arbeiter, s und
rbeitgeber erfolgen. Die Beſoldung hat, obwohl der Modus

der Anſtellung ein anderer iſt, durch den Staat zu erfolgen. Die
Fer eit dieſer Beamten hat ſich nicht nur auf die Kontrolle der
o en in bezug auf die Ausführung aller Arbeiterſchutzgeſetz
Beſtimmungen, ſondern auch auf die durch die Reviſion ſich er

ebenden notwendigen Erweiterungen derſelben n beſſeren
chutz der Arbeiter als bisher, zu erſtrecken. Auch iſt den Be

amten die Exekutivgewalt zu verleihen.
Parteigenoſſen in Leipzig: Bei der nächſten ReichstagsWahl

ſind Doppelkandidaturen gänzlich zu vermeiden.
Parteigenoſſe Eckwerth in Roſtock: Bei Aufſtellung von Kan

didaturen zum Reichstage ſind die Wahlkreiſe aufzufordern, nur
ſolche Perſonen zu nehmen, welche auch wirklich Sozialdemokraten
ſind, d. h. ſg auf dem politiſchen Gebiete ebenſo bewähren wie
in der wirtſchaftlichen Bewegung.

e

Reſolutionen.
Parteigenoſſen in Brüſſel: Die Taktik, welche in letzter Zeit

in der deutſchen Sozialdemokratie übiich iſt, wird von uns als
unrichtig indem man allen rechtsſtehenden Elementen
den weiteſten Spielraum läßt, dagegen alle radikaleren Genoſſen
rückſichtslos terroriſiert, wie die Vorgänge in Zürich beweiſen.
Wir ſprechen unſer Mißfallen über den von deutſcher Seite in

mwird er den berechtigten Eigentümer der Taſche antreffen,S2 Das Diamantange.
Roman von Elie Berthet.

[Nachdruck verboten.

„Wahrhaftig!“ murmelte Marianne, leiſe lachend, „der
Vater beſitzt Verſtecke, von denen man keine Ahnung hat.
Jetzt handelt es ſich darum, ihn zu überliſten.“ Bidouret
ſchien fortgehen zu wollen. Sie hielt es jetzt für richtig,
ſich zu zeigen und trat, mit ihrer Laſt beladen, als ob ſie
ſoeben heimkehrte, ein. „Vater“, ſagte ſie ruhig, „eſſen
wir nicht zuſammen das Abendbrot „Nein, Marianne!
erwiderte der Wächter mit demſelben Gleichmute. „Ich werde
irgend etwas mit Vater Clement im Steuerhauſe eſſen. Wir
wollen dort bei einem Becher Apfelwein und einer Pfeife
Tabak den Abend verbringen. Erwarte mich nicht, denn ich
werde vielleicht etwas ſpät zurückkommen.“ Und der Wächter
entfernte ſich, ſcheinbar harmlos ſingend.

XXI.
Die durchbrochenen Felſen.

Als er kaum zwanzig Schritte vom Hauſe entfernt war,ſchlich Marianne San Dchrant Sie wußte, daß das Schloß

dieſes alten Möbels ſich leicht ohne Schlüſſel öffnen ließ
und nachdem ſie einige Male gegen den Riegel drückte, ge
lang es ihr, dasſelbe zu öffnen. Sie beeilte ſich, die Brief-
taſche zu erlangen und ſie entdeckte den Brief, deſſen Jnhalt
wie folgt lautete:War Herr Bidouret wirklich ein anſtändiger Menſch

und ein guter Chriſt iſt, der treu ſeinen Eid hält, ſo wird
er ſich heute abend um 11 Uhr an den durchbrochenen
Felſen am Meeresufer einfinden. Er wird die vor n
Monaten im Leuchtturm von Plouhavel vergeſſene Ledertaſ L
mitbringen und dafür ſtrenge Sorge tragen, daß niemant
erfährt oder ahnt, wohin er geht. An dem bezeichneten Orte

Halle a. S. Dienstag den 1
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thuung, Bidouret, Vater Clement und noch andere Perſonen
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in in Szene geſetzten Ausſchluß der anarchiſtiſcheu und unab-
ängigen Delegierten aus. m aParteigenoſſen in Düſſeldorf! Jn Erwägung, daß unſere

Partei ihre Hauptaufgabe niemals in der parlamentariſchen Be
teiligung ſuchen kann, und ſuchen darf, ſondern das Schwergewicht
ihrer disponiblen Kräfte der unmittelbaren Propaganda zuzuwenden
hat, ſollen von jetzt ab außer bei ganz wichtigen Abſtimmungennur ein Bruchteil unſerer Abgeordneten d. h. nicht viel m e r

als nötig ſind, um eine Fraktion an den Reichstags
ſitzungen teilnehmen. Alle übrigen Abgeordneten aber, die v
mit ihren Fraktionsgenoſſen im Parlament jährlich vielleicht na
alphabetiſcher Reihenfolge) abzulöſen haben, ſollen zur Zeit, wo
ſie den Reichstagsſitzungen nicht beiwohnen, in den verſchiedenen
Provinzen des Reichs große Volksverſammlungen abhalten, in
welchen ſie vornehmlich die den Reichstag beſchäftigende Materie
zum Gegenſtand ihrer Beleuchtung und Kritik zu machen.

Pprrrren des Wahlkreiſes Teltow-Beeskow-Char-
lottenburg: Die Parteigenoſſen allerorts werden aufgefordert,
ſich in Verſammlungen, Vereinen und Privatkreiſen, unter mög
lichſter Einſchränkung der geſelligen Zwecken dienenden Vereine,
die eingehende Erörterung aller das Gemeinwohl berührenden
Fragen angelegen ſein d laſſen, da ſie ein wirkſames Mittel iſt
zur geſunden Fortentwickelung des Parteilebens ſowie zur Heran
bildung friſcher Kräfte für die Propaganda unſerer Jdeen.Parteigenoſſe Fiſchöder in Rixd grf: In anbetracht, daß das

ereins- und Verſammlungsrecht in den verſchiedenen Ländern
r grundverſchieden iſt und von den Behörden

wiederum verſchiedenartig ausgelegt wird, ſo daß den Genoſſen
und Genoſſinnen, welch' hre ſo gut wie ganz vom öffentlichen
politiſchen Leben ausgeſchloſſen ſind, nach den einſchlägigen geſetz
lichen Beſtimmungen faſt zur Unmöglichkeit gemacht wird, ſich zu
S um ſo auf dieſe Weiſe ihr Wiſſen zu bereichern, umdadurch dem wirtſchaftlichen und politiſchen Klaſſenkampfe gerüſtet

ſein, beſchließen die auf dem zu Köln tagenden Parteitage ver-
ammelten Genoſſen und Genoſſinnen, dem Agitationsplan einen

Satz hinzuzufügen, wonach es den Genoſſen allerorts
zur Pflicht gemacht wird, mehr denn je im Kreiſe
ihrer Familien aufklärend zu wirken, damit mit
Hilfe der ſo geſchulten nachkommenden Generation
beiderlei Geſchlechts natürlich, die Sache des Prole-
tariats der ganzen Welt verwirklicht werde.

Parteigenoſſen des 4. Berliner Reichstags-Wahlkreiſes: Jn
Erwägung daß d e onder gewerkſchaftuchen Organiſation ausgeſprochen haben;

fernerer Erwägung, daß zum vollen Verſtändnis der modernen
proletariſchen Bewegung die Erkenntnis der Notwendigkeit der
e Organiſation gehört, empfiehlt der Parteitag den
Henoſſen allerorts möglichſt nür ſolchen Perſonen Vertraueus-

poſten in der Partei zu übertragen, welche zu dieſer Erkenntnis
gelangt ſind und ihrer eigen Berufsorganiſation angehören.

Parteigenoſſen des Wahlkreiſes Nieder Barnim: In Er-
wägung, daß der Kampf auf wirtſchaftlichem Gebiet neben dempolltiſchen unentbehrlich iſt und in der weiteren Erwägung, daß

in letzter Zeit der ſozialdemokratiſchen Partei der Vorwurf ge
macht wurde, die Führer der Partei vernachläſſigten die Gewerk-
ſchaftsbewegung, macht es der in Köln tagende Partei-
tag jedem Parteigenoſſen zur Pflicht, ebenſo entſchieden
für die Gewerkſchaftsbewegung wie für die politiſche Bewegung
einzutreten, weiſt jedoch den r daß die politiſche Partei
die Gewerkſchaftsbewegung vernachläſſige, ganz entſchieden zurück,
indem man die Partei als ſolche nicht für die Anſichten einzelner
Parteigenoſſen wran r machen kann.

Parteigenoſſe W. Jäger, Rixdorf: Jn anbetracht deſſen, daß
ſich die wirtſ Ach Lage des Proletariats infolge der kapita-
liſtiſchen Produktionsweiſe immer mehr und mehr verſchlechtert,
die Männerarbeit immer mehr und mehr durch die Frauenarbeit
verdrängt wird, und die Frauen infolge ungenügender Organi-
ſah nicht in der Lage ſind, dem Kapital den nötigen Wider
tand entgegen zu ſetzen. Ferner in anbetracht deſſen, daß die

der ihm eine glänzende Belohnung geben wird. Pus
Bidouret darf verſichert ſein, daß jeder Verrat ſeinerſeits
ſtrenge beſtraft werden würde: es ſind übrigens auch Maß-
regeln getroffen worden, denſelben erfolglos zu machen

Dieſer Brief trug keine Unterſchrift und ſchloß mit einer
Warnung, die, wie wir wiſſen, bei Bidouret unnötig war.

Marianne überlegte jedes Wort, alsdann dachte ſie: „Jn
jedem Falle kennt derjenige, welcher den Brief geſchrieben
hat, den Charakter meines Vaters ganz genau! Man treibt
ihn in die Enge, indem man ihm ſagt, er müſſe ſein Wort
halten, wenn er ſeine Seele retten will. Da er geſchworen
hat, bedurfte es nur dieſes einen Mittels. Aber ich, ich
werde nicht ſchlafen, ich verzichte gern auf die Belohnung
dieſes Engländers! Das Geld von Schurken bringt keinen
Nutzen! Die angeſetzte Zeit elf Uhr Jch will ſchnell
meine Wirtſchaft beſorgen.“

Und Marianne ging an die Arbeit. Sie machte drei oder
vier Gänge zum Hafen, um die Bootgerätſchaften nach Hauſe
zu holen. Als ihr Gatte zurückgekehrt war, trug ſie das
Abendbrod auf und nahm heiter daran Anteil. Nachdem
alles in der Wohnung in Ordnung gebracht war, ſchützte ſie
einen Beſuch bei einer Nachbarin vor und ging fort, ihren
müden Gatten einem kleinen Schlummer in der Kaminecke
überlaſſend. Der größte Teil der Dorfbewohner ſchlief.
Sie ſchlich an den Häuſern entlang und gelangte zu einem
Gebäude, welches dem Hafen gegenüber lag und dem man
den ſtolzen Namen: „Das Zoll-Hotel“ gegeben hatte. Dort
blickte ſie durch die Parterre-Fenſter. Sie hatte die Genug-

um einen Tiſch, welcher mit Apfelweinkrügen und Gläſern

c rn
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beſetzt war, ſitzen zu ſehen.
„Alles geht gut,“ dachte Marianne. „Er ſcheint noch

nicht an das Fortgehen zu denken, ich habe noch Zeit übrig.“

Motto Für Wahrheit und Recht.
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Frauenarbeit mindeſtens zur Hälfte von jüngeren Abeitskräften
verrichtet wird und die älteren Frauen nur ſchwer zur Organi-
r heranzuziehen ſind, hält es der zu Köln tagende Parteitag

er deutſchen Sozialdemokratie für Ehrenpflicht eines jeden Ge
noſſen, für die gewerkſchaftliche Organiſation der weiblichen Ar
beitskräfte, insbeſondere der jüngeren, in jeder Hinſicht einzutreten.

Speziell hält es der Parteitag für Pflicht eines jeden Vaters
und einer jeden Mutter, die ſi c Sozialdemokratie bekennen,
dafür zu ſorgen, daß ihre eventuellen Töchter, ſobald ſie das ge
ſetzliche Alter erreicht haben, Fch der betreffenden Gewerkſchafts
organiſation anſchließen.

ne

Die preußiſchen Landtagswahlen und
die Sozialdemokratie.

Zu den Ausführungen Bernſteins zu dieſem Kapitel in
der „Neuen Zeit“ ergreift Gen. Paul Singer im „Vor-
wärts“ das Wort zur Diskuſſion. Da wir die Auslaſſungen
des erſteren vollinhaltlich wiedergegeben, ſo wollen wir auch
die Ausführungen Singers unverkürzt folgen laſſen. Gen.
Singer ſchreibt:

Jch beteilige mich um ſo lieber an dieſer Diskuſſion, weil
ich die Ueberzeugung habe, daß die Vermutung Bernſteins,
„das Ergebnis ſeiner Erwägungen werde auf vielfachen,
vielleicht auf allſeitigen Widerſpruch in den Reihen der Ge
noſſen ſtoßen,“ zutrifft.

Man kann Bernſtein vollkommen Recht geben in ſeinem
Urteil über die Wahlenthaltung aus Prinzip, ohne dazu zu
gelangen, aus dem Entgegengeſetzten ein Prinzip zu machen,
nämlich aus der Wahlbeteiligung.

Die Beteiligung der Sozialdemokratie an irgend einer
Wahl muß nach meiner Anſicht die Möglichkeit zur Voraus-
ſetzung haben, ſelbſtändig aus eigener Kraft, ohne fremde
Hilfe eine ſozialdemokratiſche Vertretung in der betreffenden
Körperſchaft zu ſchaffen.

Dies iſt bei deng Nicht das Dreiklafſenwahlſyſtem hält mich von der

Beteiligung ab, ſondern der Umſtand, daß wir bei dieſem
Wahlſyſtem niemals die Mehrheit der Wahlmänner haben
und dadurch nicht im ſtande ſein werden, Mandate ohne
Hilfe anderer Parteien zu erringen.

Der Bernſteinſche Vorſchlag will die Kompromißmacherei
in die Reihe der ſozialdemokratiſchen Kampfmittel einfügen.
Es iſt dies ein Vorſchlag, der, wie ich glaube, gleich bei
ſeinem erſten Auftreten ganz entſchieden zurückgewieſen
werden muß.

Es iſt auch nicht richtig, was Bernſtein behauptet, daß
nämlich die Sozialdemokratie bisher ſchon Kompromiſſe mit
anderen Parteien abgeſchloſſen hat. Bernſtein irrt, wenn er
annimmt, bei den Reichstagswahlen ſei ein Kompromiß,
„wenn auch kein geſchriebenes, ſondern meiſt ſogar nur ein
ſtillſchweigendes“ gemacht worden.

Das Verhalten der Sozialdemokratie bei den Reichstags
wahlen iſt prinzipiell und taktiſch unanfechtbar. Unbedingte
Stimmenthaltung bei Stichwahlen zwiſchen gegneriſchen Par
teien wäre in manchen Fällen politiſcher Selbſtmord. Aber
unſere Taktik bei den Reichstagswahlen iſt bei den preu-

Sie kehrte in das Dorf zurück und richtete ihre Schritte auf
ein niedliches, bürgerliches Haus zu, welches am Eingange
Plouhavels belegen und den Dorfbewohnern wohl bekannt
war. Es war die Wohnung des Doktor Colardeau. Man
ſah Licht in der erſten Etage und Marianne wußte, daß der
Arzt bei Tag und Nacht dem Publikum zur Verfügung
ſtand. Als ſie läutete, kam eine Magd, empfing ſie und ge
leitete ſie ſofort in das Kabinet Colardeau's. Derſelbe
ſchrieb an einem Tiſche; er glaubte, es ſei eine gewöhnliche
Patientin erſchienen und drehte ſich langſam um. Als er ſie
erkannte, erhob er ſich ſofort. „Sie ſind es, meine brave
Frau?“ rief er. „Giebts etwas Neues?“ „Ja, ja, mein
Herr! und Gutes, wie Sie hören werden.“

Marianne ſetzte ſich ohne weiteres in einen Fauteuil und
erzählte, was ihrem Vater paſſiert ſei. Colardeau hörte auf-
merkſam zu; aber je mehr ſie erzählte, umſomehr nahm ſein
Geſichtsausdruck an Enttäuſchung zu. „Jch hoffte, Mari-
anne,“ erwiderte er endlich, „daß Sie mir von meinem un
glücklichen Freunde erzählen wollten. Deſſenungeachtet ent
behrt das, was Sie mir mitteilen, nicht der Wichtigkeit,
denn wenn man ihm zuvorkäme und an den kühnen Sandons
Hand anlegte. „Nichts iſt leichter als das, Herr Doktor;
man faßt ihn ab, ſobald er ſich an dem durchbrochenen
Felſen zeigt.“ „Glauben Sie, daß er ſelbſt kommen
wird „Vielleicht wird er jemand an ſeiner Stelle ſchicken,
aber ich kenne meinen Vater, er wird den fraglichen Gegen
ſtand nur an den Engländer ſelbſt ausliefern.“ „Wenn
er nicht an dem Orte der Zuſammenkunft eine Truppe von
Taugenichtſen antrifft, die ſich der Kaſſette bemächtigen und
Bidouret in das Meer werfen, um ſich ſeiner Verſchwiegen
heit zu verſichern

„Mein Gott! Jſt das wahr fragte Marianne erſchreckt.
„Daran habe ich nicht gedacht. Man muß meinen Vater
verhindern, hinzugehen.“ „Nein, nein! Jm Gegenteil, er
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ſelbſtverſtänd zuerwarten, unſere Stimmen einer Partei, die in beſtimmten
gen eine unſerer Auffaſſung entſprechende Politik ver

t Hier ſollen wir nach Bernſteins Vorſchlag unſere
Stimmen für den Preis eines Mandats an unſere Feinde
verkaufen. Wir können nicht verhindern, daß gegneriſche
Stimmen bei den Reichstagswahlen für unſere Kandidaten
abgegeben werden, aber was wir verhindern müſſen, iſt der
Tauſchhandel mit Mandaten, den uns Bernſtein zumutet.

Würde es nicht unſeren Prinzipien und unſerem Pro-
e gegenüber geradezu ein ſein, wenn die ſozial-

mokratiſchen Wahlmänner in Berlin für einen Freiſinnigen,
in Königsberg für einen Konſervativen, in Hannover für
einen Nationalliberalen und in Köln für einen Ultramon-
tanen ſtimmten, nur um in dieſen Städten ein Landtags
mandat zu ergattern?

Bernſtein iſt nicht von der Verderblichkeit und Verwerf-
lichkeit aller Kompromiſſe überzeugt und meint, es käme
alles auf die Natur und Umſtände des Kompromiſſes an.
Schön. Aber die Natur des von ihm vorgeſchlagenen Kom-
promiſſes iſt eben derartig, daß die Sozialdemokratie ihrer
Selbſterhaltung wegen nicht darauf eingehen kann. Die
Taktik, die von Bernſtein wird, müßte die Partei
korrumpieren, und eine ſelbſtverſtändlich von Bernſtein
nicht gewollte Verwäſſerung der ſozialdemokratiſchen Agi-
tation zur Folge haben. Das Mandat, einmal, auch um
den Preis eines Kompromiſſes, als erſtrebenswert hingeſtellt,
zwingt Rückſichten auf, bei denen die Agitation und diePropagierung unſerer Ziele unbedingt Schaden leiden muß.

Der Klaſſenkampf des Proletariats muß frei gehalten wer
den von Bündniſſen mit bürgerlichen Parteien.

Genoſſe Bernſtein äußert manche Bedenken gegen die Be
teiligung an Parlamentswahlen und die Bethätigung in den
Parlamenten.

Jch teile ſeine Befürchtungen nicht, weil ich die Partei
für ſtark genug halte, Leute, die etwa die von Bernſtein ge

Handlungen begehen jeden Moment unſchädlich zu
machen.

Aber einen Augenblick die Richtigkeit der Bernſteinſchen
Anſicht angenommen, ſo iſt doch die Ausführung ſeines Vor
ſchlages erſt recht ſchädlich. Denn wie ſoll die parlamenta-
riſche Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten energiſch

und zielbewußt ausgeübt werden, wenn der Boden, dem
die Mandatsinhaber entwachſen, von der Bourgevoiſie be
reitet iſt

Was können ſozialdemokratiſche Abgeordnete, die das
Produkt bürgerlichen Wahlſtimmen ſind, im preußiſchen
Landtage leiſten

Die Sozialdemokratie ſoll wie ich meine nicht da-
nach ſtreben, in einem Parlament zu ſitzen, das aus dem
Schoße des „elendeſten und widerſinnigſten aller Wahl
ſyſteme“ geboren, die widerliche Karrikatur einer Volksver-
tretung darſtellt.

Die Sitze in einem ſolchen Parlament dürfen denke
ich nicht erkauft werden mit der Preisgabe eines Grund
ſatzes, den die Partei ſeit Jahrzehnten mit Recht als ein
Gebot der Parteiehre bezeichnet hat.

Der Bernſteinſche Vorſchlag iſt aus prinzipiellen Gründen
unannehmbar, und jede noch ſo gewandte dialektiſche Ver-
teidigung desſelben ſcheitert an der Thatſache, daß ſeine
Ausführung mit den ehernen Prinzipien der Sozialdemo
kratie unvereinbar iſt.

Oder iſt etwa die Bernſteinſche Anregung ſo zu verſtehen,
daß es ſich nicht darum handelt, auf dem Wege des Kom-
promiſſes mit einer beliebigen, hierzu bereiten bürgerlichen
v ſozialdemokratiſche Abgeordnete in den preußiſchen

andtag zu bringen ſondern daß er es als eine Aufgabe
der Sozialdemokratie betrachtet, das Abgeordnetenhaus aus
einer konſervativ- ultramontanen Körperſchaft in eine liberale
Vertretung der Kapitaliſtenklaſſe zu verwandeln

Jn dieſem Falle müßte Genoſſe Bernſtein erſt angeben,
welchen Liberalismus er eigentlich meint. Jſt es der
Richterſche, Barthſche oder Bennigſenſche Liberalismus, deſſen
Grundſätze eine ſo ſtarke Verlockung für die Arbeiter-
klaſſe enthalten, daß die Beteiligung an den Wahlen zur
Schaffung einer liberalen Mehrheit im preußiſchen Landtag
geboten iſt?

Jch will an dieſer Stelle mich nicht in lange Betrach-

muß hingehen und nicht im Entfernteſten an eine Gefahr
denken. Aber wir anderen müſſen ohne ſein Wiſſen im
Die hene über ihn wachen, um in großer Maſſe zu ſeiner

ilfe herbeizueilen, wenn es nötig iſt.“ „Jch werde auch
mitgehen. Himmliſche Güte!
ein Unglück zuſtoßen würde!“

„Wir werden darüber wachen, daß ihm nichts paſſiert und
wollen uns zugleich des Räubers bemächtigen, der uns ſchon
ſo viel Unheil zufügte.“ Und der Doktor ging daran,
einen Plan zu entwerfen, deſſen Reſultate wir bald er-
fahren werden.

Während deſſen fuhr Bidouret fort, ſich auf dem Zollamte
die Zeit heiter zu vertreiben, indem er, wie vorher geſagt,
„Aepfelwein“ trank und „Tabak“ rauchte. Seinem ein-
fachen und verſtändigen Sinne konnte es unmöglich einfallen,
daß man ihm an dem bezeichneten Zuſammenkunftsorte eine
Schlinge legen könne. Mit ſeinen Kollegen plaudernd, dachte
er nur daran, nichts zu ſagen und keine Anſpielung zu
machen, die gegen die Heiligkeit ſeines Eides verſtieße.

Er hätte eigentlich bemerken müſſen, daß man Vater Clement
heimlich hinausgerufen hatte, aber er achtete nicht darauf.
Clement unterhielt ſich längere Zeit draußen mit einer unbe
kannten Perſon. Als er wiederkam, war er zerſtreut, was
ihm ſonſt nie eigentümlich war. Er ſprach leiſe mit mehreren
Steuerbeamten, welche alsbald verſchwanden. Von dieſem
Augenblicke an betrachtete man Bidouret mit einer gewiſſen
Spannung und er ſchien der Gegenſtand eines beſonderen
Intereſſes zu ſein. Aber dieſe Beobachtungen entgingen
dem Wächter. Als die Kuckucksuhr, welche im Saale hing,
halb elf geſchlagen hatte, erhob er ſich und zog ſich ruhigen
Schrittes, ohne von ſeinen Genoſſen Abſchied genommen zu
haben, zurück, und zwar in einer Weiſe, als ob er bald
zurückkommen würde.

Eine tiefe Ruhe herrſchte im Dorfe und ringsumher. Jn

Wenn meinem braven Vater
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Naſe einlaſſen.
ſtoßen, behaupten

treten mögen.Was ſt da natürlicher, als daß die Bourgeoviſie aller

Schattierungen, durch die ökonomiſche Entwickelung immer
mehr zuſammengeſchweißt, die trennenden Momente vergißt
und namentlich in wirtſchaftlichen Fragen ſich gemeinſam
gegen den Anſturm der Sozialdemokratie wehrt?

An der Niederhaltung der Arbeiterklaſſe wirken alle bürger-
lichen Parteien in bürgerlicher Einigkeit, und in dieſem Sinne
hat daher heut mehr noch vielleicht als früher das Schlag-
wort von der „reaktionären Maſſe“ ſeine Berechtigung.

Für meine Beurteilung des Bernſteinſchen Vorſchlags ſind
einzig und allein die prinzipiellen Gründe, aus denen ich jedes
Kompromiß mit einer oder mehreren bürgerlichen Parteien
verwerfe, maßgebend. Würden wir die Möglichkeit haben,
eine ſozialdemokratiſche Mehrheit der Wahlmänner in einzelnen
Wahlbezirken zu ſchaffen, ſo wäre ich der erſte, der für die
Beteiligung an den preußiſchen Landtagswahlen einträte, weil
auch ich, mit Bernſtein, der Anſicht bin, daß die Sozial
demokratie die Pflicht hat, überall da, wo es möglich iſt,
agitatoriſch zu wirken und der Bourgeviſie das Terrain ab-
zugraben.

Bernſtein ſagt: „Was wir thun können, das ſollen wir
auch thun.

Jawohl aber wir können und wollen nichts thun, deſſen
etwaige Erfolge wir mit der Abſchwächung unſerer klaren,
zielbewußten, in dem Boden des Klaſſenkampfes wurzelnden
Agitation bezahlen müßten.

Nach meiner Ueberzeugung „kann“ die ſozialdemokratiſche
Partei ſich nicht an den preußiſchen Landstagswahlen be-
teiligen. Dieſes „Nichtkönnen“ iſt für mich lediglich das
Reſultat prinzipieller Erwägungen. Die praktiſchen Hinder-
niſſe würden mich nicht im geringſten abſchrecken. Eine Partei
wie die unſere, überwindet, wenn ſie will, die techniſchen
und agitatoriſchen Schwierigkeiten, die das Dreiklaſſenwahl-
ſyſtem bietet.

Die öffentliche Stimmabgabe würde ſo ſehr wir ſie
bekämpfen ſozialdemokratiſche Urwähler und Wahlmänner
nicht abhalten, ihrer Ueberzeugung Ausdruck zu geben die
Beiſpiele hierfür in der Partei ſind reichlich vorhanden. Die
Art der Wahl ſo zeitraubend und mit Lohnverluſt für
die Arbeiter verbunden ſie auch iſt würde bei der Opfer
willigkeit unſerer Parteigenoſſen kein unüberwindliches Hinder-
nis bieten, kurz, wenn wir zum preußiſchen Landtag
wählen könnten vhne durch ein Kompromiß uns ſelbſt
aufs ärgſte zu kompromittieren, dann hätte Bernſtein recht,
und dann würden ſchon längſt einige ſozialdemokratiſche Hechte
etwas Leben in den bürgerlichen Karpfenteich am Dönhoffs
platz gebracht haben.

Es iſt an anderer Stelle ſchon darauf hingewieſen, daß
ſich Bernſtein auch in der Beurteilung der thatſächlichen
Verhältniſſe irrt. Jch würde zu der Frage nicht anders
ſtehen, auch wenn die Meinung Bernſteins über die Aus-ſichten der ſozialdemokratiſchen Partei bei den preußiſchen

Landtagswahlen zuträfe. Aber ganz gleichgültig iſt es auch
nicht, ob ſich die ſozialdemokratiſche Partei auf eine Agi-
tation einläßt, bei der ſie um berliniſch zu reden
ſicher „reinfallen“ muß. Zu der nutz- und erfolgloſen Arbeit
würde der verdiente Sptt hinzutreten, und die Sozialdemo-
kratie Preußens würde den hohnlachenden Gegnern beſchämt
das Geſtändnis machen müſſen, daß ſie um eines Phantoms
willen auf das echt verzichtet habe, fernerhin von Prinzipien-
treue zu ſprechen.

Auch die Annahme, als ob in Parteikreiſen die Beteiligung
an den preußiſchen Landtagswahlen ernſthaft in Erwägung
gezogen wird, iſt, abgeſehen von Bernſtein und vielleicht
vereinzelten Anhängern ſeiner Anſicht, irrig. Jch würde,

den Straßen und im Hafen war kein Paſſant zu ſehen.
Bidouret gelangte zum Strande, ohne irgend jemand zu be
gegnen. Die Wellen glitten leiſe auf den Sand und ſpritzten
ihren weißen Schaum gegen den Fuß der Felſen, ſo daß es
an? manchen Stellen ſchwer war, zu paſſieren. Aber die
Mondſichel leuchtete, gleich einem ſilbernen Bogen, an dem
von unzähligen Diamantſternen erglänzenden Himmel und
bei ihrem milden Lichte konnte man dem tückiſchen Angriffe

der Fluten ausweichen. (Fortſetzung folgt.)

Saint Simon.
Ein Sozialiſt der franzöſiſchen Revolution.

W. V. Sollte man heute, am 17. Oktober, nach den ge
ſchichtlichen Notizen eines nach Geſichtspunkten des liberalen
Bürgertums und des konſervativen Adels und was die
Zierden des Jahrhunderts mehr ſind eingerichteten Ab
reißkalenders ſchauen, ſo wird man gewiß Daten verzeichnet
finden, die für je we Klaſſen von großer Wichtigkeit ſind.Man ſehe nur nach! Es iſt ſicher aber keineswegs be

fremdend, daß dieſer Tag als der Geburtstag eines hervor
ragenden franzöſiſchen Sozialiſten nicht bezeichnet wird. Denn
Saint Simon gehört jenen Menſchen, deren bloßer Name
einſt genügte, die Mitglieder der friedeliebenden, ſtaatserhal
tenden Klaſſen einen förmlichen Schreck einzujagen.

Es iſt nicht ſcharf genug zu betonen, daß die Aufgabe der
Sozialdemokratie nicht in einem Rückblicke, ſondern in einer
rückſichtsloſen Kritik der gegenwärtigen Geſellſchafts-, nicht
Ordnung, ſondern Unordnung beſteht; ſodann in der Ver
breitung des Lichtes und der Aufklärung in Bereitſchaft für
die große Umwandlung, die da kommen wird und kommen
muß.

Schon lange aber trägt die Geſellſchaft den Keim dieſer
Umwandlung in ſich, und es iſt zugleich lehrreich und billig,

kann, diswenn einer ger n
en

Partei zu tage tritt, daß es nicht einmal für nötig befundenwurde, die Frage der Beteiligung der Sozialdemokratie an

den preußiſchen Landtagswahlen auf die Tagesordnung des
im nächſten Monat ſtattfindenden Parteitages zu ſetzen.Da die Frage aber einmal zur Distuſſion ſteht, iſt es

gut, wenn ſie nach allen Seiten hin beleuchtet wird.
Jch habe nicht den leiſeſten Zweifel, daß die Erörterung

des Bernſteinſchen Vorſchlages aus prinzipiellen Gründen
mit ſeiner entſchiedenen Ablehnung endet.

Rundſchan.
Bei der Beratung der Militärvorlage wurde bekanntlichvom Vundesratstiſche aus beſtritten, daß im Reiche weſent-

liche Kulturaufgaben wegen Mangels an Mitteln
zurückblieben. Jn Preußen ſcheint uns aber das doch
der Fall zu ſein. Am Dortmunder Amtsgericht, einem der
rößten überhaupt, iſt nicht einmal ein Zeugenzimmer vor

und wird auch nicht beſchafft, obwohl die Bürger
chaft ſich dieſerhalb wiederholt beſchwert hat. Außerdem

müſſen die Parteien vielfach die Zeugen ſelbſt aufrufen, weil
für zwei Richter nur ein Gerichtsdiener vorhanden iſt. Vor
einiger Zeit hatte die Gattin eines bekannten Schriftſtellers
am Bagatellgerichte zu thun Der Richter forderte dieſe
Dame auf, die folgende Zeugin hereinzurufen. Weil dieſes
nun die Gegnerin der Dame in dem Prozeſſe war, und der
Richter nach ihrer Auffaſſung ſie dabei hart angefahren haben
ſollte, ſo regte ſich die Frau derart auf, daß ſie laut zu
weinen begann. Der Gatte der Dame beſchwerte ſich bei
dem Oberlandesgerichts Präſidenten Dr. Falk. Jn der Er-
regung brauchte er Redewendungen, die ihm eine Anklage
wegen Beleidigung des Richters zuzogen. Der Schriftſteller
iſt dieſerhalb mit 50 Mark beſtraft worden. Bei den Zivil-
prozeſſen hat ein Richter gewöhnlich in einem Termine 100
bis 150 Sachen abzuwickeln. Das wäre doch Arbeit für
zwei, aber es fehlt an dem nötigen Gelde. Das iſt ein
geradezu troſtloſes Bild. Wer nur eine Ahnung hat, wie
es auf dem Gerichte zugeht, der wird zugeben müſſen, daß
von einer Rechtſprechung gar keine Rede ſein kann, wenn
ein Richter 100—-150 Sachen in einem Termin ab-
wickeln ſoll.

Wenn von den wirtſchaftlichen Verheerungen ge-
ſprochen wird, welche die Einführung der Tabakfabrikat-
ſteuer im Gefolge haben würde, ſo denkt man gewöhnlich
nur an den Ruin von einigen tauſend Tabak und Zigarren-
fabrikanten und an das Brotloswerden von ca. 50 000 Ar-
beitern, welche dann größtenteils den betreffenden Kommunen
zur Laſt fallen werden. Letzteres wird um ſo empfindlicher
ſein, als meiſt gerade die ausgedehnteſte Zigarrenfabrikation
in den ärmſten Gegenden betrieben wird und wahrſcheinlich
die Mehrzahl der Kommunen in großer Verlegenheit ſein
wird, wie ſie die nötigen Geldmittel zur Erhaltung der von
Staatswegen brotlos gemachten Arbeiter aufbringen ſoll. Aber
mit dieſen wirtſchaftlichen Verheerungen iſt es, wie der „Volks
zeitung“ aus Jntereſſentenkreiſen geſchrieben wird, nicht ab-
gethan. Die Tabak und Zigarreninduſtrie beſchäftigt zahl
reiche Nebengewerbe zur Herſtellung der für die Ver-
packung notwendigen Papiere, Farbenbilder, Bänder, Kiſten
u. ſ. w., und daß ihr Bedarf darin kein kleiner iſt, beweiſt
der Umſtand, daß die Ausgaben dafür von berufenſter Seite
auf jährlich ca. 30 40 Millionen Mark geſchätzt werden.
Nehmen wir nun einen Rückgang im Konſum von 33 Proz.
an, welcher ſich bei den Zigarren, bei denen am meiſten für
Verpackung und dergleichen ausgegeben wird, auf etwa
50 Proz. ſteigern wird, ſo kann man annehmen, daß dieſe
Gewerbe einen Ausfall in ihrem Umſatz von fünfzehn bis
achtzehn Millionen Mark haben werden, welcher ſich viel
leicht, da die Zigarrenfabrikanten den Verſuch machen werden,
bei den Ausſtattungen zu ſparen, auf über 20 Millionen
Mark ſteigern wird. Es werden alſo auch alle Induſtriellen
dieſer Kategorien ganz empfindlich geſchädigt werden und es
müſſen auch bei ihnen zahlloſe Arbeiter entlaſſen werden.
Wie weit ſich die Arbeiter Entlaſſungen in dieſen Kreiſen

jener Männer zu gedenken, die diejenigen Kräfte frühzeitig
wachſen ſahen, welche die Triebfeder der neueren Menſch
lichkeitsgeſchichte bilden.

Wie jede andere weltgeſchichtliche Bewegung iſt auch die
Sozialdemokratie weder das Reſultat des Wirkens von Agi-
tatoren, noch die Erfindung geiſtreicher Männer. Das hat
man ſich nämlich einſt weiß zu machen verſucht. Sie erklärt
ſich vielmehr aus den unter der gegenwärtigen Geſellſchafts
form vorhandenen wirtſchaftlichen, ſozialen und politiſchen
Einflüſſen. Die Merkmale dieſes Maſchinenzeitalters: Groß
betrieb, Ausbeutung, Zerſpaltung der Geſellſchaft in Klaſſen,
von denen der eine mit dem anderen nichts gemein hat,
charakteriſieren ganz beſonders das gegenwärtige Jahrhundert.
Ja, ſie bilden geradezu in beſonderem Maße die Geſchichte
des Jahrhunderts.

Schritt für Schritt iſt es dazu gekommen, ſeitdem die
Bourgeviſie der franzöſiſchen Revolution ſich als Befreierin
der Menſchheit aufwarf, daß wenigſtens der Anſchein einer
politiſchen Gleichheit und einer Volksvertretung erzwungen
wurde.

Wenn wir auf jene Revolution zurückblicken, ſo wird man
wohl zugeben müſſen, daß es die bedeutendſte moderne Be
wegung war, die von „unten herkam“. Das Bürgertum be-
anſpruchte im Kampfe mit dem Adel gleichzeitig die Inter
eſſen der verſchiedenen arbeitenden Klaſſen jener Zeit mit zu
vertreten. Bald aber ergab ſich, daß das ſogenannte zu
künftige Reich der Vernunſt weiter nichts war, als das ideali
ſierte Reich der Bourgeoiſie, d. h. des in Produktion und
v thätigen dritten Standes, der gegen die bis dahin
evorrechteten müßigen Stände, Adel und Geiſtlichkeit, vor

ging; daß die Gleichheit auf die bürgerliche Gleichheit vor
dem Geſetz hinauslief; daß die ewige Gerechtigkeit ihre Ver-
wirklichung fand in der Bourgevisjuſtiz; und daß als eines
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20 Millionen eine große Menge Arbeitslohn und es werden
wahrſcheinlich einige tauſend Arbeiter brotlos werden. Es

ben alſo au ch alle Jntereſſenten dieſer Hilfsbranchen derabakJnduſtrie das e Purnge dein daß

egen die infagung der Tabakfabrikatſteuer ſiegreich zu
nde geführt werde. Jhr eigener Vorteil verlangt es, daß

ſie ſich energiſch daran beteiligen.

Der Bundesrat nahm in der am 13. d. M. unter
dem Vorſitze des Vize Präſidenten des Staatsminiſteriums,
Staatsſekretärs des Jnnern Dr. v. Bötticher, abgehaltenen
Sicherung zunächſt die erforderlichen Neuwahlen für die

tellen eines nichtſtändigen Mitgliedes des Reichs-Verſiche
rungsamts und eines Mitgliedes der ReichsſchuldenKom-
miſſion vor. Mehrere Eingaben, betreffend die Ausdehnung
Veſen a fanverſicherang 2c., wurden dem Reichskanzler über-
wieſen.

re und Vereinspolizeiliches. In der „Frankf.Ztg.“ leſen wir unter Frentfart, 13. Oktober Jn der
itzung für Uebertretungen werden heute ein paar inter

eſſante Entſcheidungen preß und vereinspolizeilichen Jnhalts
von der Berufsinſtanz des Dreimännergerichts gefällt. Der
eine Fall betrifft die Anklage gegen einen Kolporteur der
von dem Berliner „Vorwärts“ herausgegebenen Druckſchrift:
„Der Zukunftsſtaat und die Sozialdemokratie. Rede des
Reichstagsabgeordneten Bebel am 3. Februar 1893“ (16
Seiten). Der Angeklagte hat dieſe Schrift in Rödelheim
verieilt, ohne Enigelt, in der Weiſe, daß er die einzelnen
Exemplade in den Häuſern an einzelne Perſonen abgab, und
zwar in den Wohnſtuben. Daher paßt auf dieſen Fall nicht
die neuerdings ergangene Entſcheidung der oberſten Jnſtanz
(wonach die Abgabe von Druckſchriften ohne polizeiliche Er
laubnis verboten iſt, wenn die Verteilung in der Weiſe ge-
ſchieht, daß die Schrift auf die Treppen oder Hausflure
gelegt wird. Das Schöffengericht hat den Angeklagten mit
3 M. Geldbuße angeſehen. Auch die Staatsanwaltſchaft
(St.-A. Schulte) iſt in dieſem Falle mit der Freiſprechung,
die der Verteidiger, R.A. Dr. Löwenthal, beantragt, ein-
verſtanden. Es giebt nichts minder Oeffentliches als eine
Stube, deduziert der Verteidiger, der die Anwendbarkeit
des S 10 des preußiſchen Preßgeſetzes vom Mai 1850 per-
horresziert, worin die Verteilung von Druckſchriften ohne
polizeiliche Erlaubnis auf öffentlichen Straßen oder an öffent-
lichen Orten unterſagt wird. Die Verteidigung beſtreitet
auch das Bewußtſein der ſträflichen Handlung beim Ange-
klagten. Es erfolgt denn auch die Freiſprechung. Ein
analoger Fall hat vor dem Bockenheimer Schöffengericht ge
ſpielt. Es ſtehen 6 Arbeiter vor der Appellinſtanz, die dort frei
geſprochen worden ſind von der Anklage, die Bebelſche Rede
in Eſchersheim und Ginnheim kolportiert zu haben. Jn
dieſem Falle zieht die Staatsanwaltſchaft e Appellation
zurück. Um die Auffaſſung des Vereinsgeſetzes handelt es
ſich in der Anklage gegen zwei Schloſſer, die in erſter Jn-
ſtanz am 10. Mai freigeſprochen ſind, wogegen der Staats
anwalt Berufung eingelegt hat, aber damit abgewieſen wird.
Jn Verſammlungen im Auguſt vorigen Jahres war die
Gründung eines Kartells der Gewerkſchaften und eine Unter
ſuchung der Arbeitsordnungen in Ausſicht genommen worden,
zu welchem Zweck in den Verſammlungen Kommiſſionen
erwählt wurden. Dieſe Kommiſſionen werden von der
Staatsanwaltſchaft als Vereine angeſehen, und den An-
geklagten wird zur Laſt gelegt, dieſe Vereine nicht an-
gemeldet und Mitgliederverzeichniſſe nicht eingereicht zuhaben. Der Verteidiger, a Dr. Holdheim beſtreitet,
daß derartige Kommiſionen den Charakter von Vereinen an

ſich tragen. Es wird auch vom Gericht auf Freiſprechung
erkannt und der auf 30 M. lautende Strafantrag abge
wieſen. Die Kammer unter dem Vorſitz des Landgerichts-
Direktors Kirchner läßt die Frage, ob dieſe Kommiſſionen
als Vereine anzuſehen ſind, unentſchieden und erkennt auf
Freiſprechung, weil den Angeklagten nicht nachgewieſen iſt,
daß ſie in den beregten Verſammlungen als Vorſteher fungiert
haben und überhaupt demgemäße Verpflichtungen zur Ein-
lieferung der Mitgliederliſten halten.

Das grauenhafte Elend der italieniſchen Land
arbeiter macht ſich wieder bemerkbar. Eine Meldung aus

geſetzt hatte, hinauskonnten“.
Einer dieſer großen Denker war der Utopiſt Saint Simon.

Geboren am 17. Oktober 1760, verlor er ſein ganzes Ver-
mögen durch die franzöſiſche Revolution und wurde ſo ge
nötigt, für ſeinen Unterhalt durch eigenen Erwerb zu ſorgen.
Gleich von Anfang packte ſein mitfühlendes Herz der Menſch
heit Jammer an. Er gehört zu jenen eigentümlichen Geiſtern

ſein Ausſehen war öbendrein ein eigentümliches die
mehr einer ſpäteren Zeit puser ar von welcher ſie eine
ſonderbare Vorahnung haben. Auf Grund einer Art ſozial-
politiſchen Geſchichtskonſtruktion fordert er eine Reorgani-
ſation der materiellen Ordnung, weil nur ſo jedes Jndivi-
duum ſeinen wahren Platz in der Geſellſchaft finden kann.
Er betont immer, es ſei ihm überall und immer zuerſt zu
thun um das Geſchick der zahlreichſten und ärmſten Klaſſe.
Der ewige Antagonismus zwiſchen Arbeit und Beſitz iſt ihm
jedoch nicht völlig klar geworden. Die franzöſiſche Revolu
tion aber als einen Klaſſenkampf, und zwar nicht bloß zwiſchen
Adel und Bürgertum, ſondern zwiſchen Adel, Bürgertum und
Beſitzloſen aufzufaſſen, war im Jahre 1802 eine höchſt
geniale Entdeckung. Es war Saint Simon nicht entgangen,
daß die wirtſchaftliche Lage die Baſis der politiſchen Ein
richtungen iſt. Auch ſtellt er in ſeinen Genfer Briefen be
reits den Satz auf, daß „alle Menſchen arbeiten ſollen“.

Der SaintSimonismus wurde ſogleich ausgebildet und
verſchärft durch ſeine Schüler Enfantin und Bazard. Von
letzterer rührt eine ſcharfſinnige Geſchichtsauffaſſung her, wie
auch der Betonung der wirtſchaftlichen Seite des geſellſchaft
lichen Problems.

Urſprünglich, als der Kampf der Individuen untereinander
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Arbeit niederlegten. Bewaffnete Bauern
ſcharen durchziehen die Gegend und drohen, Verhaftungen,die etwa vorgenommen würden, Widerſtand zu iſt Jn

Piana bei Greci herrſchen ähnliche Zuſtände. Die Regie
z m Truppen nach den bedrohten Punkten.

Wie müſſen die Leute bedrückt ſein, ehe ſie, die zum
kg Teil auf der niedrigſten Stufe der Bildung ſtehen,
ich in ſolcher Zahl zum Widerſtand gegen ihre Ausbeuter

vereinigen konnten

S z eſe tarbeiter die Ar

Die in Amerika bekannte Anarchiſtin Emma Gold-
mann iſt wegen aufreizender Reden in Arbeiterverſamm-
lungen zu einem Jahre Gefängnis verurteilt worden.

Parteinathrithten.

Die derr h h zählt nach einer Zuſammenſtellung im „Vorwärts“ 133 Zeitſchriften, darunter 74 all
reine htiſche. 4 Witz und r s- und 55 gewerkſchaft
iche Blätter. Von den rein politiſchen Parteiorganen erſcheinen

32 täglich, 25 dreimal wöchentlich, 5 zweimal wöchentlich 12 ein
mal wöchentlich.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 16. Oktober.

Die „Halleſche Zeitung“ ſpottete in ihrer Abendausgabe
der Sonnabendnummer iel ſelbſt und weiß nicht wie. Auf unſere
Mitteilung von der „Aufwiegelung zum Streik“, über welche das
Blatt an der Spitze heit ittwochMor Da ſelbſt be
richtete, reagiert dasſelbe in folgender ergötzlicher Weiſe
„Das hieſige revolutionäre Blättchen, welches berufsmäßig an
eder rer und an jeder Auflehnung gegen alle Autoritätſeine helle Freude hat, glaubt unſere Notiz, betreffend den unter

unſerm Setzerperſonal am Mittwoch inſzenierten Streik anzweifelnzu müſſen. J Beruhigung der „Genoſſen“ können wir mit
teilen, daß nicht nur die Aufwiegler, ſondern auch ſämtliche
hege geh des Ausſtandes entlaſſen ſind, darunter einer,
der bereits früher in ſozialdemokratiſchen Druckereien nicht gut
gethan hat, und z. B. auch Lon einer Firma in der Bölbergaſſe
aus ähnlichen Gründen entlaſſen iſt. Die nur durch die ziel-
bewußten u zum Streik gezwungenen Leute haben wir
natürlich gern behalten, da ſie fleißige und ruhige Arbeiter den

Was unſere Zweifel an dem in der „Hall. Ztg.“ ausgebrochenen
Streik anlangt, ſo waren dieſelben bei uns bereits gehoben, als
die „Hall. Ztg.“ mit obiger Nachricht erſchien (vide Sonnabend-
nummer des „Volksbl.“). Jm Grunde richteten ſich unſere Zweifel
aber nicht gegen die Thatſache des Streiks an ſich, ſondern dieſe
W el waren mehr Verwunderung darüber, daß in der

ruckerei der „Hall. Ztg.“, wo die Leute ſehr genau ausgewählt
werden, e etwas Derartiges vorkommen kann. Da aber
dieſes Kapitel nun einmal angeſchnitten iſt, werden wir in der
nächſten Nummer einmal recht eingehend die Verhältniſſe in der
Druckerei der „Hall. Ztg.“ beleuchten und unſeren Leſern ein
äußerſt gelungenes Gegenwartsbild konſervativer Sozialpolitik

welches recht anſchaulich machen wird, wie die konſervative
ozialpolitik in der Praxis ausſieht. Was nun das revolutionäre

„Blättchen“ anlangt, ſo mag ſich die Redaktion der „H. Z.“ ge
ſagt ſein laſſen, daß, wenn in unſerer Druckerei ſolche jammer-
volle Zuſtände beſtänden, wie in der „H. Z.“, ſo würden wir auf

noch die roheſte Form hatte, wurde der Beſiegte gleich ge
tötet. Bald aber erkannte der Sieger, daß es für ihn nutz-
bringender ſei, wenn er dem Gegner das Leben laſſe, um
ihn zu unterwerfen. So ergab ſich als Folge der Gewalt
die Ausbeutung des Menſchen durch ſeinen Mitmenſchen,
welche ſeitdem den Grundcharakter der Geſellſchaft ausmacht.
Jm Altertum war der Unterworfene Sklave, im Mittel-
alter, unter dem Einfluſſe des Chriſtentums, Leibeigener,
in der neuen Zeit iſt er „Arbeiter“ geworden, geſetzlich
ſei, aber entblößt von allem, und den Diktaten des Reichen
unterworfen, iſt er „Sklave ſeines Elends und ſeiner Armut,
die er ebenſowenig willkürlich enden kann, wie der Leib-
eigene es konnte.“ Es handelte ſich alſo um das Privileg
des Reichtums zu beſeitigen, wie die Revolution alle anderen
Privilegien gebrochen haben wollte. Deshalb müſſe das
Erbrecht aufgehoben werden. Die Geſamtheit ſoll der
Erbe ſein. Die Verwaltung dagegen ſollte nach Saint
Simon eine private bleiben.

Daß die Müßigen die Fähigkeit zur geiſtigen Leitung und
politiſchen Herrſchaft verloren hatten, ſtand feſt, und war
durch die Revolution endgültig beſiegelt. Daß die Beſitzloſen
dieſe Fähigkeit nicht beſaßen, das ſchien Saint Simon be
wieſen durch die Erfahrungen der Schreckenszeit. Wer aber
ſollte leiten und herrſchen Nach Saint Simon die Wiſſen-
ſchaft und die Jnduſtrie, beide zuſammengehalten durch ein
neues religiöſes Band, die ſeit der Reformation geſprengte
Einheit der religiöſen Anſchauungen wieder herzuſtellen, ein
notwendig myſtiſches und ſtreng hierarchiſches „neues Chriſten
tum“. über die Wiſſenſchaft, das waren die Schulgelehrten,
und die Jnduſtrie, das waren in erſter Linie die aktiven
Bourgeois, Fabrikanten, Kaufleute, Bankiers Dieſe Bour-
geois ſollten ſich zwar in eine Art öffentlicher Beamten,
geſellſchaftlicher Vertrauensleute, (2 verwandeln, aber doch
gegenüber den Arbeitern eine gebietende und bevorzugte
Stellung behalten. Namentlich ſollten die Bankiers durch

v 4 e ee e e e ea J eD. I x 2 Tyrie n z tar )Wand- e er eng mee e wie die
cht iſt, aber gerne ſein möchte. Wenn

latt“ ſo ſchlecht bezahlen und eine ſolche lange Arbeitszeit ein
hren würde, wie ſie in der „H. h beſteht, nämlich

is zu 15 Stunden, ſo würde das „Volksblatt“ ſeinen Umfang
aber nur auf Koſten der Setzer ſpielend auf den der „H. Z.“erweitern können. Was nun den Hauptteilnehmer driſt er

her in unſerer Druckerei geſtanden, aber hier entlaſſen worden
ei, weil er e nicht „gut gethan“, ſo iſt das pure Erfindung.
n unſerer Druckerei wurde eine Arbeitskraft überflüſſig, weil eine
achzeitſchrift, „Der Töpfer“, jetzt in Berlin gedruckt wird.

unſerer Zeitung ſtehen nur Leute, die von Anfang an, d. i. ſeit
der Gründung des Blattes, thätig ſind. Unſere Druckerei iſt kein
Taubenſchlag, wie die der „H. Wir wiſſen einen Stamm
alter und eingerichteter Arbeiter zu würdigen. Eine Aenderrng
tritt bei uns nur ein, wenn eben größere Aufträge zurückgehen.
Bemerken wollen wir noch, daß in unſerer Druckerei 9 Stunden
gearbeitet wird, während in der „H. Z. wie geſagt die Arbeits
zeit bis auf 15 Stunden ausgedehnt wird. Dabei ſtehen ſich unſere
Setzer im Durchſchnitt noch beſſer, als in der „H. Z.“ ie „H.
3.“ ſagt zum Schluß, daß ſie die zum Streik gezwungenen Leule
gern behalten habe, da ſie fleißige und ruhige Leute ſeien. Wir
werden nun in den nächſten Nummern zeigen, daß die „H. Z.“
allerdings nur mit ſolchen ruhigen und fleißigen Arbeitern aus
kommt, die ihre Herren Arbeitgeber für ſich denken laſſen und mit
allem zufrieden ſind, was dieſelben ihnen bieten.

Die Folgen der ReichstagswahlKampagne, ſoweit ſie
in Beleidigungsklagen zwiſchen unſerm Genoſſen Kunert, dem
Lohnkellner Heſſelbarth und Landrat v. Werder zum Ausdruck
kamen, ſind wohl unſern Leſern noch größtenteils erinnerlich. Jn
tereſſieren wird es ſie aber geh einige dunkle Unnſt darüber zu
erhalten, wie die Sache hinter den Kouliſſen ihren Abſchluß findet,
worüber wir in einem unterm 13. Oktober an uns gerichteten
Schreiben folgende Schilderung erhalten

„Heute vormittag erſchien der pp. Karl Heſſelbarth im Reſtau

da

zeigte den ſämtlichen Gäſten eine Poſtkarte, ge und unterſchrieben
vom Herrn Landrat des Saalkreiſes von Werder hier, in welcher
wörtlich harten war, Heſſelbarth ſolle gegen Vorzeigung der
beregten Poſtkarte bei ihm:

1. die 100 Mark Strafgelder,

2. die e und3. die Notariatskoſten für Herrn Juſtizrat SchlickmannHalle a. S.
h der Betrag würde von dem konſervativen Verein gedeckt.
Heſſelbarth hat nun ſowohl Karte als auch die Geldbeträge im
öffentlichen Reſtaurant des Herrn Schneider, Thalamtſtraße 4 hier,
vorgezeigt und dabei extra betont, der Herr a tizrat Schlickmann
hier habe die 21 M. für Vertretung freiwillig erlaſſen.“ Wir
erinnern demgegenüber nur an die Aeußerungen, wegen deren
r ar beſtraft worden, und überlaſſen unſern Leſern das

rteil.
„Der freie Arbeitsvertrag“ iſt in Woche inder bei Nietleben belegenen Halleſchen Zementfabrik wieder einmal

in charakteriſtiſcher Weiſe worden. Es ſollte nämlich den
Arbeitern der Böttcherwerkſtelle, die bisher einen Stundenlohn von
22 Pf. erhielten, bei der am Mittwoch ſtattfindenden Lohnzahlungohne vorherige Benachrichtigung der Lohn bis auf 18 W e
Stunde gekürzt werden und nur dem greß Fen Auftreten der
Arbeiter iſt es zu danken, daß dieſes „freie Spiel der wirtſchaft
lichen Kräfte“ nicht in ſeine vielfach zum Schaden der Arbeiter
bethätigte Wirkung trat. Wenn den Arbeitern zu Anfang einer
neuen Arbeitsperiode eine Herabſetzung der Löhne dekvretiert wird,
ſo wird dieſe W ein Ausfluß des heutigen Syſtems,
in ſehr vielen Fällen, wenn auch nicht immer, ſeitens der Arbeiter
notgedrungen acceptiert werden müſſen. Nach Beendigung der
Arbeitsperiode aber ohne weiteres ſolche Abzüge zu machen, dazuwird ſich nur ſelten ein Arbeitgeber berechtigt ſü len und der Um-

ſtand, daß es in dieſem Falle geplant war, wirft wohl ein ge
nügendes Licht auf diejenigen, von denen der Plan ausging.
Einige der Arbeiter haben denn auch, da ihnen geſagt wurde, da
am Montag ihre letzte Stunde geſchlagen habe, am Freitag ſchon
den Staub der Fabrik von ihren Füßen geſchüttelt.

Die Tagesordnung für die heute (Montag) nachmittag 4
Uhr ſtattfindende Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung um-
aßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Feſtſtellung der
luchtlinie für eine Durchbruchsſtraße zwiſchen Mauergaſſe und
aubenſtraße. 2. Landaustauſch in der Leipzigerſtraße. 3. Be

willigung der Mittel zur Beleuchtung der Schlippe zwiſchen Lin
denſtraße und Südſtraße. 4. Nachbewilligung für die Elementar-
ſchulen. 5. Verteilung der Schmidtſchen Legatenzinſen. 6. Uebernahme einer Einfriedigung an der Drey i 7. Ueber
nahme einer zweiten Einfriedigung daſelbſt. 8. Mittelbewilligung
für Turngeräte beim Gymnaſium und der Oberrealſchule. 9. An
nahme eines Legats. 10. Antra von Bauland.
11. Petition: Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten betreffend. 12. Petion Anſchluß an die ſtädtiſche aſſerleitung betr. 13. Petition:

Ankauf von Terrain in der Südſtraße 14. Mittel
bewilligung wegen der Peißnitzfähre. Geſchloſſene Sitzung. 15.
Zuſtimmung zu einem Vergleiche mit den Gehrüdern Gieſe. 16.

ittelbewilligung e Jnſtandhaltung von Abortanlagen. 17.
Einſchränkung der Proſtitution. 18. Mrellang einer Gehalts
ſtala ür techniſche Beamte. 19. Neuaufſtellung einer Gehalts-
kala. 20. Petition betr. den Erlaß eines rückſtändigen Miets-

betrages. 21. Anſtellung eines Polizeiſergeanten. 22. Verzicht
auf der Paul Riebeck-Stiftung. 23. Beförderung eines
PolizeiSergeanten,.

Regulierung des Kredits die geſamte geſellſchaftliche Pro
duktion zu regeln berufen ſein. Dieſe Halbheit und Jn-
konſequenz der Auffaſſung entſprach ganz einer Zeit, wo in
Frankreich die Großinduſtrie und mit ihr der Gegenſatz von
Bourgeviſie und Proletariat eben erſt im Entſtehen war.

Wir entdecken aber trotzdem bei Saint Simon eine geniale
Weite des Blickes, vermöge deſſen viele Gedanken der ſpäteren
Sozialiſten bei ihm im Keime enthalten ſind. Seine Eigen-
tümlichkeit haben wir anfangs erwähnt. Er iſt es, der ſich
als 18 jähriger Jüngling mit den Worten aufwecken ließ:
„Stehen Sie auf, Tr Sraf, Sie haben noch große Dinge
zu vollbringen r iſt es, der in ſeiner Parabel wenig
Achtung für die Staatsmänner u. ſ. w. an den Tag legt,
indem er ſagte: „Setzen wir den Fall, daß Frankreich das
Unglück hätte, an einem Tage Monſieur (der König), den
Bruder des Königs, ſeine Hoheit den Herzog von Angou-
lème, ſeine et den Herzog von Berry, ſeine Hoheit den
Herzog von Orleans, die Frau Herzogin von Bourbon, und
die Mademoiſelle von Condé zu verlieren daß es zu
gleich verlöre alle Großbeamten der Krone, alle Staats
miniſter, alle Schatzbeamten, alle Marſchälle, alle Kardinäle,
Erzbiſchöfe, Großvikare und Domherren, alle Präfekten und
Unterpräfekten, alle Beamten der Miniſterien, alle Richter
und dazu die 10000 Grundeigener unter jenen, welche auf
adeligem Fuße leben. Dieſer Ünfall würde gewiß die Fran
zoſen betrüben, weil ſie gut ſind, weil ſie nicht gleichgültig
das e Verſchwinden einer ſo großen Anzahl ihrer
Landsleute ſehen könnten allein dieſer Verluſt von 30 000
Jndividuen, die für die bedeutendſten des Staates h
werden, würde ihnen nur in einer rein ſentimentalen Be
ziehung Kummer machen denn es würde gar kein Uebel
für den Staat daraus hervorgehen.“

Saint Simon iſt am 9. Mai 1825 Hungers geſtorben
wenigſtens ſtimmen alle Berichte in dieſer Verſion

überein.
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rant des Herrn Ferdinand Schneider, Thalamtſtraße 4 hier, und
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aber das Gegenteil bekundet. Die heutige umfan Bewee

aufnahme, in welcher 16 Zeugen vernommen h förderte eine
ährenddem Zeugeoße Anzahl Widerſprüche an den Tag.

S

gert was damit
während der ganzen Jah

e

einmal 2000
Die inneren

Stadttheater. Am Mittwoch geht Mozarts „Don Juan“ im
Abonnement auf Kartenfarbe rot mit Herrn Bachmann in
Titelrolle, Frau Caliga als Donna Annga, Frl. Breuer als Donna

o

ualen ausgedie er
rElvira, Herrn Armbrecht als Oktavio, Herrn Kaula als Leporello zilhelm Bielert, der an jenem Hausfriedensbruch e geweſen ſtanden, wären undefch eiblich.

und Frl. Thedy als Zerline in Szene. Am Donnerstag geht ſein ſoll, auf die Frage, ob er an jenem Abend in Hölligs Hauſe Ueber einen grauſigen Fund wird der rneu einſtudiert Seribes Luſtſpiel „Das Glas Waſſer“ in Szene. geweſen ſei, die len auf Grund 8 54 der St.P.-O. ver Zeitung aus An gerburg berichtet. Die dortige Kirche ſoll mit
Die Beſetzung iſt folgende: Anna, Königin von England, Frl. weigerte, und einige Zeugen behaupteten, daß er in dem Hauſe unterirdiſcher Fawrfharumg verſehen werden. Neben dem Grab-
Golandt, Herzogin von Marlborough Fr. Rinald, Vikomte von aus gewölbe ſtießen die Maurer auf einen kleinen Quadratraum vonkom geweſen iſt, per ageoreg wieder andere Zeugen, daß er das
Bolingbroke Herr Rinald, Masham Herr Bach, Abigail Frl. nicht betreten habe. Zeuge Engert, ebenfalls mit dem Recht der vier Fuß, in dieſem ſtand ein zerbrochener Stuhl, daneben befand
Schneider. Zeugnisverweigerung, auf die Frage, ob er das Haus an jenem z auf dem Boden ein menſchliches Gerippe und Knochen, vierm Walhallatheater beginnt am heutigen Montag ein neuer Abend betreten, vertraut behauptete eidlich, daß er nicht in dem Teile eines Helms und Reſte von Stiefeln. Die Wände waren
Spielplan, der wieder allerlei Abwechſelungen bringt. Anng und Hauſe geweſen ſei. Die Staatsanwaltſchaft plaidierte auf Schuldig- rund herum wie von Fingernägeln zerkratzt. Dies alles läßt
Sigmund Linné ſind noch für einen Spielabſchnitt verpflichtet n des Angeklagten Schäſer, während die Verteidigung für darauf ſchließen, daß hier jemand lebendig eingemauert geweſen iſt.

e

a

worden. Von den neugewonnenen Künſtlern dürfte der moderne reiſprechung eintrat. Der Wahrſpruch der Geſchworenen lautetekules Vernhard Leitner, welcher unter anderen ſenſationellen auf nichtſchuldig, worauf der Angeklagte von der Anklage des Standesamtliche URachrichten.

Halle, den 14. Oktober.aftſtücken auch zwei lebende Pferde trägt, das Hauptintereſſe wiſſentlichen Meineids freigeſprochen wurde.

Aufgeboten: Der Kaufmann Walther r und Eliſe
erregen.

Diebſtahl. Am Sonnabend nachmittag wurde in der unterenſtah Schumann (Martinsgaſſe 11 und Pößneck). Der SchmiedemeiſterAuguſt Weidler und Amalie Rümpler (Artern und Thomaſius-
Leipzigerſtraße einer Bauersfrau ein Portemonnaie mit 23 Markha geſtohlen. Der Verdacht lenkte ſich auf eine in der Nähe

ſtraße 13). Der Kellner Otto Becker und Bertha Peuker (Harz 37
und Heinrichſtraße 9).

denke Frauensperſon, welcher jedoch nichts Belaſtendes nach

Eheſchließungen: Der Former Wilhelm Hohmann und Luiſe
gewieſen werden konnte.

Sterbefälle in Halle vom 8. bis 14. Oktober. Es ſtarben El Wilhan: Darmkatarrh 2, Schwäche 4, Gehirnentzündung 1, Alters- Popiel( a chirgaſteß 19 und ne üße 6 Der Tiſche
ſchwäche 4, Lungen- und Kehlkopfſchwindſucht 2, eitriger Gehirn- Konrad Naß u. Marie Strauß (Düſſeldorf u. 1. Vereinsſtr.). Derentzündung und Gehirnabzeß 1, Herzfehler und Lungenentzün- Eiſendreher Wilhelm Heimberger und Martha Schröder (Thorſtrraße
dung 1, Eitervergiftung 1, Gebärmutterkrebs 1, Bruſtfellentzün- 33 und Brunoswarte 22). er Eiſendreher Hermann Exner und J

Henriette Hagen Töpferplan 7 und Trotha). Der praktiſche Arzt 2
Dr. med. Ludwig Nürnberg und Helene Schilling (Eisleben un

Nah und Fern.
Wieder eine Ordnungsfſtütze. Mülheim a. Rh., 11. Okt.

Gemäß einer Zorſtedung der hier erſcheinenden „Rhein. Volks-
eitung“ iſt hier ein Arbeiter von Polizei Beamtenawe miß handelt worden. Der Taglöhner Joh. Burtſcheid,
er an einem an der Wallſtraße gelegenen Neubau

ſchien ſein Vergnügen daran zu haben, die an der Bauſtelle vorüber
kommenden Polizei-Beamten zu n pflegte er zu
rufen: „Alles zur Stelle.“ Die Polizei Beamten bezogen die
Redensart auf ſich, und vom Kommiſſariat war der Arbeiterdung 2, Lungenentzündung 1, Diphtherie 2, Pneumotyphus 1, R
dieſerhalb auch ſchon verwarnt worden. Am Morgen des 9. d.Nierenentzündung 1, Magenkrebs 1, Abzehrung 3, Lungenſchwind-

ſucht 4, Leberkrebs 1, Lungenemphyſem und Herzfehler 1, Lungen- wiederholte der Arbeiter Achwog jene Redensart, und diesmal Gütchenſtraße 21). Der Kaufmann Paul Küpp und Jenny Gade
lähmung 1, Diphtherie und Lungenentzündung 1, Bauchfell- und ſcheint den Polizei-Beamten die Geduld geriſſen zu ſein. Ob ſie Hermannſtraße 28 und Kloſterſtraße 4). Der Kaufmann Paul
Darmtuberkuloſe 1, Schlagfluß 1, Luftröhrenentzündung 1, Lungen u einer förmlichen Verhaftung des Arbeiters 4 3 geht aus Roſenberger und Emma Bunge (große Wallſtraße 2 und kleine S
katarrh 1,. Magen- und Darmkatarrh 1, in Summa alſo 41 Per der Darſtellung des genannten Blattes nicht hervor indes iſt Brauhausgaſſe 14). Der Klempner Paul Degenhardt und Martha
ſonen. Darunter befinden ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern ver dies wohl anzunehmen, da der Arbbeiter ſich widerſetzt haben ſoll. Scho irtengaſſe 15). Der prakt. Arzt Dr. med. Ernſt Biſchoff
ſtorbene Ortsfremde. Drei Polizeidiener haben nun, „trotz des Abratens des Polizei und Eliſe Jäniſch (Breithardt und Magdeburgerſtraße 1). Der

Schneider Otto Mennicke und Anna Schütze Gönigſtraße 22 unddieners Sprengler den Arbeiter ſchlimmer behandelt als man mit
einem Stück Vieh umzugehen pfte t. Verſchiedene Frauen in derNachbarſchaft, die den ſo Dergerichleten ſahen, bekamen bei ſeinem

Anblick eine OhnmachtsAnwandelung.“ Ueber den Zuſtand des
Arbeiters nach dieſer Behandlung hat Herr Dr. Kuhlen ein Jutgt
ausgeſtellt, welches lautet: „Johann Burtſcheid, wohnend Mül-
heim, Berlinerſtraße 105, wurde am 9. Oktober 1893 morgens ein
P 9 Uhr von mir unterſfucht und wurde folgendes fe wehen

as linke Auge iſt vollſtändig zugeſchwollen, das rechte Auge
Die Lippen ſind ſtark

Leipzigerſtraße 66). Der Schneider Karl Schmidt und Anna
We Wallſtraße 38 und Breiteſtraße 1). Der a

uguſt Harras und Jda Keil (Parkſtraße 3). Der Bahnarbeiter
Franz Harre und Marie Denkewitz (Mühlrain 9). Der Fabrik
arbeiter Ernſt Eulenberger und Emma Dalheim (Wolfsſchlucht 29).
Geboren: Dem Töpfermeiſter Adolf Brandt ein S., Otto
Hermann Franz Albrechtſtraße 19). Dem Schmicd Auguſt Schuein S., Paul Richard Albrechtſtraße 19). Dem Former hriedels

Steuer ein S. Friedrich Paul (Liebenauerſtraße 172). Dem Former
Richard Barth ein S., Richard Friedrich Arno (Schloſſerſtraße 12).
Dem Bahnarbeiter Bruno Schirmer eine T., Marie Klara Diemitz
Dem Bäcker Richard grug ein S., Alfred Kurt (Berggaſſe z.Dem Zahnarzt Friedrich Kohlhardt ein S., Hermann Friedrich

(Geiſtſtraße 23). Dem Schloſſer Louis Hattendorf ein S., Karl
Gerhard Ludwig (große Ulrichſtraße 20). Dem
Argut Standhardt eine T., Minna Frieda Kruckenberg traße 15).

Schkenditz. Der verw. Landwirt Gericke in Papitz ſind in der
Nacht zum Sonnabend 8 Stück Gänſe entwendet worden. Wo
derartige Objekte zu holen ſind, ſollte man ſich in anbetracht der
ſchlechten Zeit und des zu erwartenden äußerſt traurigen Winters
doch ganz beſonders vorſehen.

Aus dem Gerithtsſaal.
14. Oktober. Die Zahl der in der gegenwärtig tagenden zur Hälfte; der untere Teil iſt abgeſchürft.zur 8hadne kommenden wegen Mein- e Alles iſt blutunterlaufen. Die Maſſe von Kratz

eids erhobenen Anklagen iſt eine auſſallend große. Auch heute ſpuren und Abſchürfungen im Geſicht und am Halſe ſind nicht
kam wiederum ein Fall wiſſentlichen Meineids zur Verhandlung zu beſchreiben. Die Blutunterlaufungen ſetzen ſich fort auf die
wozu der Maurer Friedrich Karl Otto Schäfer aus Löbeſün, geb. Bruſt und zeigen allenthalben Abſchürfungen. Abſchürfung eben-
in Kaltenmark, 26 Jahre, als Angeklagter erſchien. Sch. iſt wegen falls am rechten Schienbein. Nur eine e afgiſhe a nahme
Betrugs mit 1 Woche Gefängnis vorbeſtraft und wurde beſchul- wäre im ſtande, ein Bild von dieſen maſſenhaften Verletzungen
digt, am 14. Dezember 1892 vor dem Schöffengericht zu Löbejün zugeben die entſtanden ſind auf die verſchiedenſte Art durch
in der Strafſache wider den Steinbruchsarbeiter Karl Engert und Schlagen, Stoßen, Ziehen und v Am rechten Handgelenk ſtorben Der Rentner Auguſt z J. (Schul-
den Arbeiter Wilhelm Bielert wegen Hausfriedensbruchs den vor ſich Verletzungen, welche auf Reißen hindeuten, nachdem e 9). Des Molkereiarbeiter Heinrich Seifert S. Walther, 29.ſeiner Vernehmung geleiſteten é wiſſentlich durch ein falſches derſelbe gefeſſelt war. Da der u vollſtändig entſtellt. (G auchaerſtraße 6). Der n Karl Spaar, 59 J. Buriſ

Der gert war ebenfalls wie die ſtraße 26). Des Müller Ernſt Münſter S. Paul, 9 M. (Böiſt und alleinſteht, iſt er dem Hoſpital überwieſen worden.“
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is verletzt zu haben. en Sſie gais c aus einer Bagatelle entſtanden. Abend 77 r Zie7. ünder. T r e r bergerweg 57). Der Barbier Louis Ecke, 77 J. (Siechen- Anſtalt
s 25. September v. J. fand in dem Hauſe des Fuhrwerkbeſitzers einigten Staaten gingen letzter Tage. wie die „New-Yorker 7. bis 1:Louis in oben ne tn Schlägerei ſtatt, wobei Engert und Handelsztg.“ berichtet, aus NewYork zwei Briefe zu, deren Adreſſen Trotha, J bis 13. Oktober t

el ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht haben ſollten. dieſelbe Handſchrift trugen. Jn dem einen Briefe befanden ſich gregeſchließung: Der Lehrer Bernhard Ebelt und Roſa
Fin hierauf am 14. Dezember ſtattgehabter Termin endete aber acht 100 Dollar-Billets und in dem andern ſender ſowie eingar geeſſprechang des Engert und Bielert von der Anklage des Schreiben ohne Unterſchrift, in welchem der Abſender erklärt, es

Hausfriedensbruchs, weil der jetzt Angeklagte Schäfer damals als ſei dies der Reſt von 20000 Dollar die er der Regierung in den
Zeuge mit Beſtimmtheit ausgeſagt hatte, daß er der Schlägerei letzten dreißig Jahren wiedererſtattet habe. Während des Krieges
deigewohnt und genau beobachtet habe, daß Engert und Bielert habe er die Regierung um 10000 Dollar betrogen und jetzt habe
nicht in dem Hauſe Hölligs geweſen ſeien; andere Zeuge hatten er den doppelten Betrag wiedererſtattet. Während General-Poſt-

Geboren: Dem Arbeiter Gottfried Kohl eine T.. Minna.
Geſtorben: Der Arbeiter Julius Trager, 64 J. Des Ar

beiter Wilhelm Kohlmann T. Anna, 1 J.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.
———2 d

„ZZ„„

Arth. Conradh, Walhalla-Theatet, tadt- Theater in Halle a. S. e eben ver
praktiſcher Vertreter der üaiurheilkunde und Spezialiſt der Maſſage, Tircl an Roderg oron, r M Vorg gang O c Farbe: rot.

Leipzigerſtraße 5 Tr. N S t N Anfang 7 ſtr. Ende nach 10 Ühr. Don Juan.Hygieiniſche Dampfbade Anſtalt euer Spielplan! Farbe: gelb. Ghoße Oper in. 5 Akten von Iorenzo de h
D ygieinit e ſaß Familie d z Marig Stnart Ponte. Muſik von W. A. Mozart.

e naſtiker. Herr BVernhard Leitner,der moderne „Herkules“ mit ſeiner Pferde- Trauerſpiel in 5 Akten v. Fr. Schiller.

Soeben erſchien: Brücke. (Senſationell!) Mr. Geretti, Perſonen: ſf o t 9 t ne a denen Flug Eliſabeth, Königin von Naturbutter
D F S 8e ro n e e anp er inna, Symnaſtterinen auf n ein Meer Slart Königin Sorſter a. G. Allerf. Molkereibutter, St. 70 Pf.

r J RiNr. 5 fachen Reck. 5 Siſters Diana, v.Schottl., Gefangene hochf. St. 65 ae Darſtellerinnen von lebenden Marmor in England A. RinaldPauli. Finſte Gutsbutter, Stück 60 Pf. voLudwig XIV., König von F rankreich. gruppen nach den Werken moderner und Robert Dudley, Graf Holländ, Rahmkäſe, 80 P E
Preis 20 Pf. antiker Meiſter. ine Hermine von Leiceſter Ferd. Rinald. h Käſe d. 80 Pf.gu beziehen durch Orla, Lieder und Konzertſängerin. Georg Talbot, Graf v. o re Marke (amerik, firen Die Volksbuchhandlun Die Geſchw. Anna und Sigmund Shrewsbury Hans Schreiner. Büchſenfleiſch), Pfd. 60 Pf. fote r von g Linné, Original-Geſangs- und Cha Wilhelm Cecil, Baron empfiehlt dieBölbergaſſe 1. rakter-Huettiſten. von Burleigh Groß Holländ. Butter-Com )ag

Säckerei Uebernahme. Concorcſia- Theater. Georg Köhler. S große ülrichſtraßſe
Meinen werten Kunden und Nachbarn zur gefälligen Kenntnis, daß ich die Montag den 16. Oktober t u s Albert Kith 41 obere Leipzigerſtraſze 41. a

T e S Al ert Kuhne.Bäckerei Geiſtſtraße 46 Sie weiß etwa ahnt b t ekäuflich übernommen habe. Unter der Zuſicherung guter und reeller Ware bitte Dienstag den 17. Oktober. Geſandter Ad. Schumacher. V nchendpfel a Seiktetſtta T

ich um ferneres geneigtes Wohlwollen Hochachtungsvoll i ord und 5 üd Graf Bellievre, außero, Er und KochbirnenOtto tiänel, Bäckermeiſter. Jm Reſtaurant konzertiert die berühmte vie Gerrtgt guree ar a nardt. Feinſten
Mein altes Geſchäft Karlſtraße 1 betreibe ich in der bis- Damenlarene Boumand. DrugeonDrury weiter Cancdlis Syrunp

herigen Weiſe weiter. Entrée frei. May a Pfd. 20 offerjert 5Zur Anfertigung ſämtlicher Tapezier- Anases Beiltevue. elvil ihr Haushofm. M. Rohrmann. C. R iöcher, Spitze 38.See e Dekorationsarbeiten Agborsnadsen Heute Montag und folgende Tage garder O vü iels S Wer biit
u enert, Tapezierer u. Dekorateur 1 Moritzwinger 1 Humoriſtiſqhe Soiree Sheriff. der Graſſchaft Ernſt Böttcher. T ane ch ar rot

Meckelſtraße 3. ſohlü n gehhter Augwahl der Saalethaler Quartett- und Ein Offizier d. Leibw. Richard Ebert. bietet vollſtändigen Erſatz für Hau
empfiehlt in größter Auswahl. Coupletſänger Ein Page Joh. Platt. backenbrot. 1. Sorte 5 Pfd. für 50 dempfehit Jämkliche Stickereien unter gütiger Mitwirkung der Herren Kammerfrauen der Maria. Franzöſiſche 2. Sorte 6 Pfd. für 50 zu haben i le33 Rich. Vnie, Charakterkomifer, und engl. Herren. Trabanten. Hoſdlener meinen C 9

h ten f ar u g. 9 Damenimitator d Heinr. V Königin r Sike h S e 46. WStompel wit Wappen Heſtickte Schuhe von 60 an rendsen als Konzert-u. Schnellmaler. Dienerinnen der Königin v. Schottland. V Karlſtraße J.für Lautschux- ar er 4 oſenträger 90 Ausgegebene Vorzugskarten haben Nach dem 2. Akte Pauſe.
und Signir-Stempel a W. v d 33 ins Gültigkeit. HasenfellHALLE ne a I am requin 9 jenes 1wie e r Feruc J Mord Sraheret er a. Becſteig Lnge was v ufgezeichnete Artikel. Hamburger Kaffee Anfang 7 mr re grlß gegen 10 Uhr. kauft fortwährend

30 War ſtc äh,,- 24 79 Fabritat, kräftig und ſchön ſchmeckend, Der F d des Fürſt Joh. Bei nhardt, Kellnerga ſGute mehlr. Speiſekarkoffeln 5 Ailer Deberhandtücher 99 verſendet zu 60 und 80 das Pfund er Frenn s F rſtrüu. e20 empf. Thorſtr. 27, Hädrich. u ſ. w. ſowie in Hoſttollis von 9 Pfd. an zollfrei. Vuſtſpiel in Anzügen von Ernſt Wichert. ff. große neue g
Kanarienhähne zu verkaufen alle Artikel zur Stickerei. Ferd. Rahmstorff, Ottenſen Perſonen Volliheri m ge h

Kröllwitz, Friedrichſtr. 4. e bei Hamburg. Miniſter Schlae 6 n n 6 Stück für 25 emp iehtd äſheze echt ins Halle. e. Roeenmtbener, ehle

r landmarſchall Albert Kühne. Eine reinl. unabh. Waſchfrau ſuchunser Verlcenun S n an S vetindet sieh einzig und allein im KammerherrBaronFink Ad. Schumacher. Beſchäftigung Dre
Freifr. v. Trauſch, verw. S J. Leute ſuchen Wohn. im Preiſe b

V k i b d Wage meiſt r 40 Thlr. z. 1. Jan. Näh. kl. Märkerſtr. 3.r. Malthus Hans Schreiner. S s Schlafſt. Zenkerg.G 8 G u al Cäcilie, ſeine Nichte Hedw. Golandt. S a e v iMad. d'Etville, Lehrer Freundliche Schlafſtelle zu vermiete
in einem gr. Penſionat Anna Liſſe. gr. Brauhausgaſſe 11, II, bei H. Schad iKchmeerstrasse Habelmann, Kammer Junges Mädchen findet frdl. Schla

M diener S Doß. ſtelle Steinweg 54 I. i
h a o t Cäſar Markgraf. Ein Portemonnaie mit 1.50 JnbVereinigte Burger Schuhfabriken mit Dampkbetrieb. dalgien t e e

e Ernſt Böttcher Gratulation.Richard Ebert. Unſer ß 4 Jet unſerm geehrten Freund und GenoſſePolizeibeamte geeh F d oOrt der Handlung Fürſtliche Reſidenz. Auguſt Köppke d
zu ſeinem 45. Wiegenfeſte die beſten Glüe

wünſche. O. M. F. M. R. K. R.
G. m. b. H.), Halle.Verlag und für die Jnſerate verantwortlich
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